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und daß Vertreter des Volkes und eine freie Presse imstande seien, ohne
Furcht und ohne Rücksicht den König und seine Regierung aus jeden irr¬
tümlichen Weg, den er einschlägt, aufmerksam zu machen. Darüber hin¬
aus liegt ein Bestreben, das mit der preußischen Verfassung nicht überein¬
stimmt: das ist das Mitregieren, und alle Versuche, die in Preußen und
im Reiche dem Satz der preußischen Verfassung widersprechen: die voll¬
ziehende Gewalt liegt beim König allein . . .

1) Vgl. Bismarcks Äußerung vom 21. März 1867 (oben, IV 7b).

3. Zur Wirtschaftspolitik.
a) Aus Bismarcks Rede vom 2. M a i 1879: Schutz der

nationalen Arbeit.

Es ist ferner ein vierter Vorwurf, den ich der augenblicklichen Ge¬
setzgebung mache, und das ist einer der gewichtigsten, der uns vielleicht in
unseren Diskussionen mehr beschäftigen wird als die rein finanzielle Seite
der Sache, daß die jetzige Veranlagung unserer indirekten Steuern der
einheimischen, vaterländischen Arbeit nicht das Maß von Schutz gewährt,
welches ihr gewährt werden kann, ohne die allgemeinen Interessen zu ge¬
fährden.

Ich lasse mich hier auf einen Streit zwischen Schutzzoll und Frei¬
handel überhaupt nicht ein. Bisher sind wir noch alle Schutzzöllner ge¬
wesen, auch die größten Freihändler, die unter uns sind, denn keiner Hai
bisher noch weiter heruntergehen wollen als der heute zu Recht bestehende
Tarif, und dieser Tarif ist noch immer ein mäßig schutzzöllnerischer, und
mäßig schutzzöllnerisch ist auch die Vorlage, die wir Ihnen machen. Einen
mäßigen Schutz der einheimischen Arbeit verlangen wir. Wir sind weit
entfernt von einem System der Prohibition, wie es in den meisten Nach¬
barländern stattfindet, wie es in unserem früheren Hauptabnehmer Amerika
stattfindet, Zölle von 60 —80 Prozent ad valorem1) im Durchschnitt . . .

Es ist kein tendenziöser Schutztarif, den wir Ihnen vorschlagen, es ist kein
prohibitiver, es ist nicht einmal die volle Rückkehr zu dem Maß von
Schutzzoll, was wir im Jahre 1864 besaßen. Die vergleichenden Über¬
sichten der Tarife von 1864 und von heute sind in Ihren Händen, und
oie werden wahrscheinlich gleich mir überrascht sein beim ersten Anblick,
wenn Sie die Höhe des Abganges sehen, den wir allmählich herab¬
gegangen sind, daß wir das getan haben, und daß ich es mitgetan habe,
obschon die Neigung, mich nun in specie 2) für die Gesetzgebung auf diesem
Gebiete verantwortlich zu machen, eine stark tendenziöse ist, die ich voll¬
ständig ablehnen könnte; ich bin aber nicht schüchtern genug, um irgend


